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steıgern sollte« (S /22) Dıie Thematık wırd 1m nächsten Abschnuitt dem Aspekt der
„weltlichen Gesetzgebung« fortgeführt, wobe!ı 7zwiıischen » Norm« un:! » Praxıs« unterschieden
erd S 750-—826). BA AT ıne beachtliche Klarstellung ZU 1e] verhandelten Problem des
Verhältnisses VO Regula Benedıicti1 und justin1anıschen Novellen. Der letzte Abschniuitt: Die Be-
deutung Gregors des Großen für das iıtalische Mönchtum seiner eıt (> 827-831). Auf ıhn lautfen
auch die vorausgegangsCNCH Abschnıitte hın; 1st der chronologische Endpunkt und uch dıe 1N-
haltlıche Zusammenfassung. »Klosterpolitik« hat Gregor nach dem Vertasser nıcht betrieben, »da
eın tremdbestimmtes, ideologisch-programmatisches Element 1n diıesen Aktıvıtäten (d.h seıne
Bemühungen das asketisch-monastische Leben) nıcht öA entdecken 1St« (S 830) Er 1St uch
nıcht »Mönchspapst« 1ın dem Sınne, da{fß sıch ın primärer und übertriebener Weıse Kloster
und Asketenleben gekümmert habe, sondern spirıtuelle Gestalt mıt dem Konzept der vıta m1xta
und der darın vorgegebenen Asketisıerung des Priesterideals (S 831)

Wıe schon DESAQT, verdient das Werk alle Anerkennung und uneingeschränkte Empfehlung.
Man kann sıch seınen Auskünften und Ergebnissen wirklich ANV.  73 Dafß ıne Untersuchung
VO solchem Gewicht uch Fragen anregt, oll nıcht als nörgelnde Kritik verstanden werden.
Wenn die Typologie und Struktur des Mönchtums mMIi1t den Regeltexten ausgewıesen wird,
das dıe SCHAUC Beobachtung dieser Regeln stillschweigend VOTAaUuUsSs Aber wurde 1ın Pınetum die Ba-
sılıusregel beobachtet? Pınetum lebte VO Erhalt der Regel schon klösterlich, un: das »kleine As-
ketion« 1St doch als monastische Norm sehr lückenhatt. Kann ıne Gemeinschaft nach der Eugı1p-
pius-Regel leben? [Der Regelcento vereımn1gt Ja R unvereinbare Anweısungen. Die Rezeption der
Re ula Patrum als Norm 1n iıtalıschen Klöstern 1st ohl kaum erweısen (von lıterarıscher
Abhängıigkeıt abgesehen!). Dıiıe Magıisterregel 1St vielleicht kurz yekommen, ber mMI1t Recht ın
Beziehung ZUT Benediktusregel ZESETZL. Diese 1st austführlich gewürdigt. Mıt ıhrer Kasuistik und
den angebotenen Alternatıven zeıgt s1e deutlich dıe Dehnbarkeıt und Oftenheıt des Regelbegriffes.
as Verhältnis VO schrittlicher Regel und vorausliegender Praxıs aut Grund eınes monastıschen
Konsenses bleibt bedenken. der: Sınd Regeln paränetisch-adhortatıve Texte oder die Wırk-
lichkeit beschreibend? Im Fall der hagıographischen Texte speziell der Dialoge Gregors des
Grofßen Wlll der Vertasser unterscheiden zwiıischen »historischen und inventorıischen Partıen«
(S: 195 Das INAS angehen für die Bestandsrekontruktion des ıtalıschen Mönchtums. Fur

» Iypologie und Struktur« 1St die Irennung schwieriger; denn der Hagiograph 111 uch MIt eiınem
inventorischen ext normatıv und gestalterisch wırken.

Kleinere Versehen sınd kaum entdecken: Martın VO Tours kam n1ıe nach Lerıins, w1e€
dort behauptet wırd. 41 Der Biıschot VO Antiochien heifßst Paulinus (nıcht Paulus). 402303

Gregor dem Großen, Ep 4,40 Mönche haben Frauen »COMMATr:  « »Frauen, welche be1
lıturgischen Feijerlichkeiten Klerikertunktionen wahrnahmen.« Eher andelt sıch U1n ıne Art
»geıstliıcher Mutter« (Georges s 1297439; Gregor türchtet einen »sorglosen Umgang« (»1ıncauta
COomMmMun10<). arl SuUSOo Frank

HELVETIA SACRA, Abt 1 Bd Die Antonıter, die Chorherren VO Heıiligen rab 1ın Jerusalem
und die Hospitalıiter VO Heıligen Geılst 1n der Schweıiz, redigiert V, ELSANNE ILOMEN-
SCHENKEIL.. Basel Helbing Lichtenhahn 1996 238 Geb 138

Der 11U vorliegende, VO Elsanne Gilomen-Schenkel redigierte and der Helvetıa Sacra, behan-
delt reı mittelalterliche Spitalorden und bringt abschließend 1ne nach den modernen Ortsnamen
alphabetische Auflistung aller weiterer Spitäler autf dem Gebiet der heutigen Schweiz. Dafß hıermıiıt
erstmalıg ine Zusammenstellung nicht-ritterlicher Spitalorden, Spitalorden ohne Anspruch
auf militärische Funktionen, erfolgte, macht neugıler1g aut die vorausgehenden Überlegungen und
dıe methodische Vorgehensweıise. Sıeben VO NECUIN Abteilungen der Helvetia Sacra behandeln die
kırchlichen Orden, dıe der Systematık VO Max Heimbucher tfolgend nach Regelzugehörigkeıt
eingeteılt sınd Der vorliegende and gehört ZUX Abteıilung E die dle Orden mıt Augustinusregel
enthält, wobe! die Zusammenstellung der Teilbände nach iınhaltliıchen Krıterien ertfolgte. och
während der Bearbeitung der reıl Spitalorden kamen Zweıtel auf, ob die Behandlung mittelalterli-
cher Spitäler überhaupt Aufgabe der Helvetıa Sacra sel, da S1€e anhand des unzureichenden For-
schungsstandes noch keıine »instıtutionelle Detinition« (S 20) erTfahren hätten und uch iıhr kırchli-
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her Charkater unklar se1l So kommt Gilomen-Schenkel anhand eines Forschungsberichtes über
Spitalmonographien 1mM Rahmen VO Stadt- und Regionalgeschichte dem Ergebnis, dafß die
»Spitäler, da S1e nıcht als kırchliche Instiıtutionen aufgefafst wurden, uch nıcht 1m Programm der
Helvetia Sacra erscheinen; TST die Bearbeitung der Tessiıner Hospize und die Erarbeitung des 1Nun

vorliegenden Bandes über die Niıederlassungen der Spiıtalorden deckte den Mangel autf.« (S 22)
Gleichwohl weılß dieselbe den kırchlichen Charakter des uch VO städtischen Behörden VCI-

walteten Spitals herauszustellen. Anhand ıhrer Untersuchung weıterer instıtutioneller Krıterien
mu{ß S1EC teststellen, da{fß dıe Erforschung der Spitalgeschichte bısher keinestfalls systematısch
tolgte, da{fi daraus keıine Eınteilungskriterien für den vorliegenden and gewınnen selen.

So o1bt Adalbert Mischlewsk: 1ın seıner Einleitung eınen chronologischen Überblick über den
Antonıiterorden VO dessen Entstehung 4AUS eıner Spitalbruderschaft 1095/1100, über die e1-
yentliche Gründung als Augustiner-Chorherren-Orden Papst Innozenz 1mM Jahre 1247
und die anschließende Hochphase bıs 1in die eıt der Krısen se1lıt dem Konzıil VO Pısa (1378) SOWI1e
eıne Darstellung der den Generalpräzeptoreien unterstellten chweizer Nıederlassungen. Reg10-nalgeschichtlich VO Bedeutung 1St die Behandlung des Gro{fß- und Kleinbasler Antoniterhauses
Gilomen-Schenkel), der Antoniterhäuser VO Bern und Burgdortf { Jtz Iremp) SOWI1E VO Uz-
nach Feller- Vest) Wiährend Gründungszweck und Leitziel der Antonuiter der Spitaldıenst WAar
die Pflege der Ergotismus Leidenden geht der Urspung der Chorherren VO Heıligen Grab
1n Jerusalem auf das Kapiıtel der Grabeskirche in Jerusalem zurück, das 1n Verwaltung und Liturgıieden Patriarchen unterstutzte. Wıe Kaspar Elm ausführt, entstanden die Spitäler der Chorherren
Eerst mıt der Ausdehnung des Ordens als Hospiıze entlang den Pılgerstrafßen. Autgrund des Ir
SPrungs des Ordens als Kapıtel verlieten Reformen 1mM Jahrhundert nach dem Vorbild der (Jr-
yanısatıonsstrukturen Jüngerer Orden wen1g ertolgreich. Auf iıne Darstellung VO Verlust der
Nıederlassungen des Ordens 1MmM Heıligen and bıs ZUFT Aufhebung des männlıchen Zweıges 1m
Jahre 18572 (Niederlassungen weıblicher Mitglieder bestehen heute noch) tolgt eın Abri(ß über die
Geschichte der Häuser Annecy und Rolle Hıerbei sınd NCUEC Detaıils ZU Orden erfahren, z. B
da{fß dıe Chorherren VO Annecy TSLT aufgrund der Bestimmungen des TIrıdentinischen Konzıils
VO der jerusalemischen Liturgıie ZUu Yıtus YOMANMKS wechselten.

Hatten sıch mıt den Orden dıe utoren als ausgewıesene Kenner der aterıe wıederhalt
beschäftigt, tehlt bısher ıne kritische Darstellung der Hospitalıter VO Heılıgen Geıst. Demge-mä{fß tindet Gilomen-Schenkel eiınen Ansatz und distanzıert sıch folgerichtig VO der bıs-
herigen Forschung: [)a Kapıitelsprotokolle nıcht überlietert sınd, stellen Papsturkunden und ()r-
densregel ıne bedeutende Textgrundlage dar, doch WITF'| d aut Fälschungen bezüglıch der Urkunden
und aut den kompilatorischen Charakter der Regel hingewiesen. Dann TSLT kann anhand der Fnu-
meratıiones domorum auf dıe Ausbreıitung des Heılıg-Geist-Ordens und insbesondere auf seıne
Ausdehnung autf dem Gebiet der heutigen chweız eingegangen SOWI1e eın UÜberblick über die
spätmuittelalterliche Ordensgeschichte geleistet werden.

Die Beıiträge den Hospitälern 1in Besancon, Neuchätel und Bern (Kathrın {Jtz Iremp) über-
ZCUSECN durch die gründliche Sıchtung der archıivalıschen Quellen, hingegen beruht die Darstellungdes Spitals 1n Stephansteld (Josef Zwicker) auf die [1UT mıt Vorsicht genießenden maschinen-
schriftlichen Regesten VO Franco1s-Jacques Hımly, die ıne überaus tehlerhafte Abschriuft des 1m
Jahre 1846 entstandenen handschritftlichen Katalogs der Stephanstelder Archiydokumente,
autbewahrt 1n den Archives Municıpales 1n Strafßburg, darstellen.

Insgesamt berührt die Thematiık dieses Werkes eın wichtiges Forschungsdesiderat, zeıgt ber
uch problembewufßßst dıe Möglichkeiten und renzen eınes solchen Unternehmens auf.
Weıtertührend ware kritisch hınterfragen, ob die Spiıtalorden mıt Johannıterregel tatsächliıch der
Abteilung der Orden mıt der Augustinusregel zuzuschlagen sınd Gisela Drossbach


